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den Winter ein treffliches Mittel gegen Husten
und Katarrh, auch gegen Blasenschwäche und
Verdauungsbeschwerden. Am Wegrain blüht das
Johanniskraut oder HerrgottsAVunderkraut (Hy?
pericum). Warum soll man es unbenutzt ver?
blühen lassen? In zwanzig Minuten hat man so
viel gepflückt, daß man für lange Zeit genügend
Johanniskrauttee zur Bekämpfung allfälliger Le?
ber? und Nierenleiden, bei Kindern von Bett?
nässen, und öl gegen Hexenschuß, Gicht, Brand?
wunden und dergleichen hat. Reichlich ist vom
Monat August an in der Emdwiese der Augen?
trost (Euphrasia) zu finden. Er kann, weil er ein
kleines Pflänzchen ist, nicht im Vorbeigehen ge?
sammelt werden. Die Kinder haben jedoch recht
bald einige Büschel beieinander. Und wenn sie
sie der Großmutter für ihre schwachen Augen
bringen, so bereiten sie ihr und sich selbst eine
große Freude. Geht der Vater mit seinem älteren
Knaben im Laufe des Sommers auf die Alp, um
nach seinen Tieren zu sehen, so nimmt er einige
Blätter der Meisterwurz (Imperatoria) mit, die
ein altbewährtes Mittel zur Reinigung eiternder
Wunden sind. Bei diesem Sammeln wird neben
dem praktischen auch ein idealer Zweck erreicht.
Die Kinder lernen die große, unerschöpfliche und
stets frisch assortierte Apotheke Gottes kennen,
und es steigen Ahnungen in ihrer Seele auf, die
für ihr späteres Leben bedeutungsvoll werden
können.

Das Kennen und Sammeln der Heilpflanzen ge?
nüut jedoch nicht. Noch etwas anderes ist er?
forderlich. Es muß auch das Behandeln und Auf?
bewahren verstanden sein. Schade, daß wir die
erfahrene Kräuterfrau oder den geschulten Apo?
theker bei dieser Arbeit nicht beobachten kön?
nen! Nicht nötig zu sagen ist es, daß die Kräu?
ter fehlerlos sein müssen und nicht bei Regen?
wetter und im Morgen? oder Abendtau gesammelt
werden dürfen. Daheim sind sie zum Trocknen
sorgfältig auszubreiten und weder der Ofenwärme

noch den direkten Sonnenstrahlen auszusetzen.
Was der Pflanze Wert verleiht, sind die heilkräf?
tigen Substanzen, die flüchtig sind und bei uns
zweckmäßiger Behandlung verloren gehen. Ein
schattiger, zugiger Ort eignet sich für das Trock?
nen am besten. Auch ist Zeit zu häufigem Wen?
den zu nehmen. Bevor man die so behandelten
Kräuter und Wurzeln in passenden, gut schließen?
den Schachteln zur Aufbewahrung unterbringt, ist
alles genau zu sortieren und Unbrauchbares aus?
zuscheiden. Die Schachteln, die in einem trocke?
nen Schrank, der LIausapotheke, unterzubringen
sind, müssen zur Vermeidung von Verwechslun?
gen sorgfältig etikettiert werden. Sehr zu emp?
fehlen ist auch die Anlegung eines Herbariums
mit sämtlichen Heilpflanzen der Gegend. Heil?
pflanzenliteratur mit guten Abbildungen gibt es
genug, wertvoller ist aber eine selbst angelegte
Heilpflanzensammlung, die sich von Generation
zu Generation vererbt, jeweilen vermehrt und er?
gänzt wird und die Freude an der Natur und die
Kenntnis ihrer Heilkräfte stets wach erhält.

Die Verwalterin der Hausapotheke ist die Frau
und Mutter. Ihr liegt es ob, über dem Sammeln
und Trocknen der Pflanzen zu wachen. Sie sorgt
dafür, daß jede Spezies in tadellosem Zustande
in die etikettierte Schachtel und in den Schrank
kommt. Wird ein Familicnglied krank, so hat sie
den Tee, das öl, die Tinktur zur Hand und kann
die erste Hilfe bringen. Sie nimmt den Kampf mit
Husten, Halsweh, Magenstörung, blutendem Fin?
ger, eiternder Wunde auf und erweist sich als
kundiger und kaltblütiger Arzt. Zur Kräuterfrau
schauen die Kinder mit ängstlicher Scheu auf, zur
Kräuter sammelnden, trocknenden, verwahrenden
und in Krankheitsfällen anwendenden Mutter mit
Vertrauen und Liebe. Die Familiengemeinschaft
wird durch den heilkundigen Sinn und die ge?
schickte Hand der Mutter inniger. Und so wer?
den die Heilkräuter ein Segen für Gesunde und
Kranke.

DIE VORLADUNG
HUMORESKE VON DOM ENI K NÄPFLI

Ja — also das war so: Ich wurde wegen den 3000 Fran?
ken, die mir mein Bruder hinterlassen hatte, aufs Stcucramt
zitiert. Das befand sich im Parterre des Rathauses zu X, in
dessen Hof mit sehr viel Eifer eine Kiiferci betrieben wurde.
Angetan mit einer sauberen Hemdbrust und einem neuen
Papierkragen, suchte ich am Vormittag der Vorladung erst
eine Wirtschaft auf und trank mir mit einem Dreier Maien?
fehler Mut an.

Im Hof des Rathauses schlegelten drei Küfer auf die
Fässer los, daß es nur so dröhnte. «Steuerwesen» stand an
der Tür geschrieben, «hierein!» rief eine ganz freundliche
Stimme. Ich trat über die Schwelle und sah einen netten
älteren Herrn in der Nähe der weit offenstehenden Fenster
an einem Pult sitzen.

«Was wünschen Sie?»
«Mein Name ist Näpfli, Dominik Nii—». Pumm! Pamm!

Pomm! Pumm! Pamm! schlegelten vom Hof herein die Kiifcr.
«Wie, sagten Sie, ist Ihr Name, Herr — —?»
«Napf—». Pamm! Pamm! Pamm! Pamm! schnitt es mir

das Wort ab.
Pause. — «Näpfli!» rief ich rasch.
«Ja, also Herr Näpfli, Sie haben vor zwei Monaten drei?

tausend —.» Pamm! Pomm! 1'amm! Pamm! Pomm! tönte es
von draußen herein.

«Sic haben von Ihrem Bruder dreitausend —.» Pamm!
Pamm! Pomm! Pamm! Pamm! —

Man verstand überhaupt nichts mehr. Die Küfer schle?
gelten im Akkord drauflos. Ich wollte sprechen:

«Erlauben Sie, Herr Sekretär, die dreitausend —.» Pomm!
Pomm! Pamm! Pamm!

Die Küfer hatten das Wort.
In diesem Augenblick drang Rauch ins Zimmer, ein

Qualm, wie er beim Untergang von Sodom und Gomorrha
aufgestiegen sein muß. Mir benahm es den Atem. Der
Schwefelgeruch brachte mich zum Husten und Nicßen.

«Herr Sekretär, es tut mir bitter leid, aber ich werde mit
Gewalt aus Ihrer schönen Stube vertrieben, wie mir scheint.
Leben Sic recht wohl!» — Pamm! Pamm! Pomm! Pamm!
Pamm! Der Lärm auf dem Flof und der Rauch nahmen zu.
Die Kiifcr trommelten auf die eisernen Reifen los wie Be?

sessene, und einer schwefelte Fässer aus.
Im beizenden Dampf konnte ich noch undeutlich sehen,

wie der FIcrr Sekretär mit einer Hand die Fenster zu schlie?
ßen begann und mit der anderen mir Zeichen machte, als
wollte er sagen: «Auf Wiedersehen, Herr Näpfli!» Mit
meinem schönen blauen Schnupftuch winkte ich ihm unter
der Türe noch zu und entschwebte den Hallen. Meiner
Seel', der Herr Sekretär tat mir von Stund' an herzlich leid.
Er muß sicherlich schon mehrfach geflickte Trommelfelle
haben und eine chronische Schwefelvcrgiftung. Nein, so
etwas!

Pamm! Pamm! Pomm! Pumm! Pamm!
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